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Slllcin Cappeler: SZBalbtjerßft. — Sr. SsoïjanneS Sîind: ®er Siebter mit ber gerfetjoffenen §anb. 23

gätjlte tîjnt, baff itjr SJïann ingtoifdjen geftorBen
unb fie burd) eine geuergfirunft um ipaug unb
©elb geïommen fei. Shtn müffe fie fid) mit einex

Softer mütjfam buxü) Sotjnbienft unb Statjerei
entfalten, aber folange it)x bie Sîraft gux SIxBeit
Bleibe, toolle fie gexne bamit gufrieben fein.

®ex Sllte putpelte fdftoeigenb neBen ipx per.
@x backte, toie munberlid) bag SeBen eg boc£) ge=

fügt tjabe, baff eg nun, ba ex bem ®obe natje
toax, ilfm feine exfte unb eingige SieBe nodfmalg
gufûïjxte. SBie, fann ex, ift bieg nicf)t ein gin=
gexgeig ©otteg? Sä) pBe nicfft biet ©d)Ieä)teg
getan, eg ift toatfx. Sä) t)aBe xebliä) geaxBeitet
unb nadf bem ©uten gefetjen. SCBer — ift bag

genug?
Unb toie toenn it)m ploiglid) eine ©xtenntnig

tarne, natjrn ex ©lifaBetl) gagpaft am 2Ixm unb
toanbte fiä) mit i'fir bem ®orfe gu. Stlg fie itjn
exftaunt fragte, mol)in ex benn toolle, legte ex

mit mübem Sädfeln bie Singer auf ben ÜRunb
unb Bebeutete iljx, niä)t toeiter gu fragen. Stör
bem tgaug beg Slotaxg mad) ten fie tpalt unb
traten in bie muffige SImtgftuBe.

@g geigte fiä), baff ber Sitte feiner Sugenbge=
lieBten unb bexen ®oä)tex alleg Bermadfen tooü=

te, toag er im Saufe eineg arBeitfamen SeBeng

gufantmengefdfaxrt ïjatte. ©xfdfxoäen unb ge=

ritürt, fuc^te ©lifaBett) aBgutoetfxen. SIBer ber

tiefe, milbe ©rnft, ber bag ©efidft beg Stauern
Befdfattete, fagte i£)r Balb genug, baff fie bag
©efcfienï eineg ©texbenben empfange.

211g fie nad) Untexgeidfnung ber ©djxift=
ftüäe toiebex auf bem bämmrigen ©orfplaig
ftaitben, Bat fie ben ©reig, itfn peimBegleiten gu
bürfen.

„Stein, nein," toibexfprad) er, „bu Bift mübe
unb fotlft nad) ipartfe geîjrt — ©ieï)! fdfon fal=
len auef) bie erften ®xopfen ."

Unb bamit naï)m er rafeï) Slbfdfieb bon ber
fo fel)r geliebten grau unb berfclfmanb im ipäu=
ferbuntel itfrem Stlid. ®en müben £)Berförper
feft auf ben ©toä geBüü't, langte er ertbtiüj toie-
ber I)uftenb unb fdfnaufenb auf feinem Sßieg=

taub an. ©leiüigeitig feigte ein heftiger toinbge*
peitfdftex Stegen ein. grüdfte ftüxgten polternb
in bag ©rag, Sfte tnaäten unb Braune SauB=
toolten fuhren rafä)elnb bem aufgetoeidften 2to=
ben entlang. ®ag Staffer troff itfm bon tput
unb ©tirne auf SOtunb unb Start, unb ber 3Bi=

bexftanb beg logbredfenben ©tuxnteg madfte
it)n Balb fo mübe, baff er fiä) enbliä) ftötfnenb
unter einem Staunt nieberfaüen lieff. @r legte
feine fgänbe gufammen, neigte ben naifen Hopf
auf bie Struft unb fäjtief ein, um nic^t meür gu
ertoadjen.

SBatötierbff.
3n ben allen, t)ot)en

Sannen klagt ber SBinb.

Stil bie lieben, froren
Sen3= unb Sommerfänger finb
Slus bem SBalb geflogen.

33Iätferleid)enroege

$üt)rt mid) ftill mein ©ang,
©iner Sßalbajf Schläge
Sachen fcpn 3um SlerBefang
©er gefd)ärften Säge.

Sagboerfolgte Step
glückten tobesbang. —
Unb mir ift, ici) gep
StucE) ben legten, febroeren ©ang —

Unb mir ift — fo rnep
2Ulirin Cappeler, ^Qppeï=©ïgg.

2)er 2)id)fer rntf iter

®ie.toUen ®aten beg ïomifc§ tapferen Stit=

terg ®on Quijote finb in aller Süunb, finb
fforiditoörtlict), toerben Bon fung unb alt immer
toieber mit SBonne gelefen unb Belaä)t. ®er
$elb I)at nie gelebt, aber bag Stuä) geprt gu
ben Beriit)mteften ber SBelt, unb fein fantafie=

3crfd)offenett Äanb.
3tinc(, SBinterttjur.
reidjer, mit liöä)ftem SäicpfergciU Begabter
®id)ter toirb ben fünf gröfften ®id)tern aller
Seiten gugegäplt: Horner, ®ante, — ©I)aïe=
fpeare, ©oetp unb, ber Seit naü) genau in il)rer
SJtitte, ©erbanteg.

SBeniger Beïannt aber ift, ba§ ber fpanifüje
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zählte ihm, daß ihr Mann inzwischen gestorben
und sie durch eine Feuersbrunst um Haus und
Geld gekommen sei. Nun müsse sie sich mit einer
Tochter mühsam durch Lohndienst und Näherei
erhalten, aber solange ihr die Kraft zur Arbeit
bleibe, wolle sie gerne damit zufrieden fein.

Der Alte humpelte schweigend neben ihr her.
Er dachte, wie wunderlich das Leben es doch ge-

fügt habe, daß es nun, da er dem Tode nahe
war, ihn: seine erste und einzige Liebe nochmals
zuführte. Wie, sann er, ist dies nicht ein Fin-
gerzeig Gottes? Ich habe nicht viel Schlechtes
getan, es ist wahr. Ich habe redlich gearbeitet
und nach dem Guten gesehen. Aber — ist das
genug?

Und wie wenn ihm plötzlich eine Erkenntnis
käme, nahm er Elisabeth zaghaft am Arm und
wandte sich mit ihr dem Dorfe zu. Als sie ihn
erstaunt fragte, wohin er denn wolle, legte er
mit müdem Lächeln die Finger auf den Mund
und bedeutete ihr, nicht weiter zu fragen. Vor
dem Haus des Notars machten sie Halt und
traten in die muffige Amtsstube.

Es zeigte sich, daß der Alte seiner Jugendge-
liebten und deren Tochter alles vermachen woll-
te, was er im Laufe eines arbeitsamen Lebens
zusammengescharrt hatte. Erschrocken und ge-
rührt, suchte Elisabeth abzuwehren. Aber der

tiefe, milde Ernst, der das Gesicht des Bauern
beschattete, sagte ihr bald genug, daß sie das
Geschenk eines Sterbenden empfange.

Als sie nach Unterzeichnung der Schrift-
stücke wieder auf dem dämmrigen Dorfplatz
standen, bat sie den Greis, ihn heimbegleiten zu
dürfen.

„Nein, nein," widersprach er, „du bist müde
und sollst nach Hause gehn — Sieh! schon fal-
len auch die ersten Tropfen ."

Und damit nahm er rasch Abschied von der
so sehr geliebten Frau und verschwand im Häu-
serdunkel ihrem Blick. Den müden Oberkörper
fest auf den Stock gebückt, langte er endlich wie-
der hustend und schnaufend auf seinem Wies-
land an. Gleichzeitig setzte ein heftiger windge-
peitschten Regen ein. Früchte stürzten polternd
in das Gras, Äste knackten und braune Laub-
Wolken fuhren raschelnd dem aufgeweichten Bo-
den entlang. Das Wasser troff ihm von Hut
und Stirne auf Mund und Bart, und der Wi-
derstand des losbrechenden Sturmes machte
ihn bald so müde, daß er sich endlich stöhnend
unter einem Baum niederfallen ließ. Er legte
seine Hände zusammen, neigte den nassen Kopf
aus die Brust und schlief ein, um nicht mehr zu
erwachen.

Waldherbst.
In den allen, hohen

Tannen klagt der Wind.
All die lieben, frohen

Lenz- und Sommersänger sind

Aus dem Wald geflohen.

Blälterleichenwege
Führt mich still mein Gang.
Einer Waldaxk Schläge
Tacken schon zum Skerbesang
Der geschärften Säge.

Jagdverfolgte Rehe

Flüchten kodesbang. —
Und mir ist, ich gehe

Auch den letzten, schweren Gang —

Und mir ist — so wehe!
Alwin Kappeler, Kappel-Elgg.

Der Dichter mit der

Die tollen Taten des komisch tapferen Rit-
ters Don Quixote sind in aller Mund, sind
sprichwörtlich, werden von jung und alt immer
wieder mit Wonne gelesen und belacht. Der
Held hat nie gelebt, aber das Buch gehört zu
den berühmtesten der Welt, und sein fantasie-

zerschossenen ànd.
Ninck, Wmterthur.
reicher, mit höchstem Schöpfergeist begabter
Dichter wird den fünf größten Dichtern aller
Zeiten zugezählt: Homer, Dante, — Shake-
fpeare, Goethe und, der Zeit nach genau in ihrer
Mitte, Cervantes.

Weniger bekannt aber ist, daß der spanische
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©idjter nur nodj eine £>anb îjatte unb im @e=

fangniffe fd)mad)tete, alê et ben ©on Quixote
fdjtieb. gd) toid bie ©efdjidjte ïutg ergäben,
gum ©roft für mandje, bie im Sßelttrieg ober

fonfttoie gu Trüffeln getoorben.

SRiguel be ©erbaitteê toar al§. bierteë Kinb
eineê benannten ©belmanneê in ber Seinen
©tabt Sllcala be fSenareê bei Sûîabrib I)erange=
toarîjfen unb ïjatte fdjon frütj einen folgen
2Bifferiêburft gegeigt, baff er fid) oft auê bent

©trafjenfot bie ©rudblaitfehen gufammen=
fudjte, urn fie gu lefen. ÜRadjbem er in ©ala=

manca ftubiert unb mandjeg ©ebicijt berfafjt,
trieb itjn bie §lbenteurerluft, fid) bei bent ge=

lehrten fäfftlidien Segaten SCqitabiba al§ Käm=
merling gu betbingen itnb mit biefern nadj Sont
gu gehen.

SCIê ftdj bann bie ©hriftentjeit gegen ben

fbalbmonb rüftete, boar er fofort babei unb go g

alê gemeiner ©otbat mit. gtoeiljunbettfünfgig
fpantfcfje, benegianifcfje unb foäJpftlicfje ©djiffe
fugten unter ©on guan b'SIuftria, einem
©otjne Kaifet Katlê V., ber tûrïifdjen glotte
entgegen unb fdjlugen fie entfcfjeibenb in ber be=

rühmten ©eefdjlad)t bei ßefanto im Dïtober
1571, toietooïjl bie mit ben notbaftiïanifdjen
Seeräubern berbiinbeten ©ürfen bie ©Ijtiften an
galjl toeit übertrafen.

Unfer junger, bamals bietunbgtoangigjähti=
ger ©erbanteê tag fieberïranî in ber Kajüte
beê Ktiegêfcfjiffeê „Sa dRatquefa"; aber alê ber
Kamf>f einfeigte, ba tjielt e§ itjn nidjt in feinen
Riffen. 2öa§ bjalf e§, baff bie ©efäl)tten atte=

famt abrieten unb ifjn auf fein Sager nieber=
brüefen toodten! SRiguel, b. i. SRidjael, toarf
bie Uniform um, ftürgte auf ©ed unb 'fämffte
al§ ber ©af>ferfte ber ©afferen.

©er ©idjter lägt ben ©on £luijote einmal
fragen: SMdje ©efaljt übertrifft bie, toenn gloei
©aleeren auf fiotjer ©ee mit bem SSorberteil an=

einanberftofen, fid) entern unb aneinanberSam»

mern, bajj bem ©olbaten nidjt mebjr Saunt
bleibt alê bie f>aar guff beê ©djifffdjnabelbret=
teê, toäljrenb bor il)m bie ©iener beê ©obeë

brotjen unb.unter itjm ber tiefe 3Jïeereêfcf)og?
©enau foldjeê ïjat dRiguel ©erbanteê felbft

erlebt: ©ein ©djiff, bie ÜUtarquefa, enterte ba§

feinblic^e SIbmitalfdjiff, unb ein furdjtbareê
,<panbgemenge entfpann fid), ©er eben nodj
Ktanïe ftanb im tjeftigften Kugelregen unb
tourbe bteifadj bertounbet: gtoei ©djüffe trafen

feine Sruft, ein britter gerfdjmetterte- feine linïe
$anb. ©on gitan b'SIuftria belobte ibm fer=
fonlid) toegen feineë ^elbenmuteê. ©t ïam inê
Sagarett nad) SJteffina, blieb trot) feiner Set=

ftümmelung ©olbat, unb al§ er bann bier

gal)te fpäter in bie ffanifdje Heimat gurücffeh=

rett toodte, berfal)en itjn fein getbtjerr guan
b'SIuJtria unb ber fbetgog bon ©efa mit Ijödjft
eI)tenboden ©mbfeïjlungëbtiefen an König
ißtjiliff).

SRit biefen in ber ©afdje fdjien er ein ge=

mad)ter SRann gu fein. Slltein gerabe fie foïïten
fein llngtüd toerben, SBaê gefd)iel)t? Stuf ber

tReife na^ ©panien toirb ©erbanteê ©d)iff bon

algerifdien Seeräubern überfallen unb ber fid)

'tjeimfetjnenbe $elb in bie ©Haberei berïauft.
Éu§ ben bei itjm gefunbenen @mf)fet)Iung§brie=

fen fd)Iie^t fein neuer $err, ba^ eê eine befon=

bere éetoanbtniê mit biefem ftatttidjen jungen
SRanne tjaben müffe unb fic^ getoig ein bofjpetteê

Söfegetb für iïjn ergielen laffe.

SBätjrenb alfo bie übrigen billig abgegeben

toerben, fieljt fid) ©erbanteê in fditoere Ketten
gelegt, ftreng betoa^it unb gur Qaljtung einer

ungeheuren Soêïauffumme berurteilt — aïïeê

ttitr toegen ber rutjmbotlen ©mf>fel)lung§briefe.

Slber ber ftolge junge ©panier lägt fid) nid)t
beugen ober entmutigen. Salb ift er baê tpaufd
feiner Stitgefangenen unb fdjmiebet gtud)t=
füäne. ©r entfftringt, toirb betraten unb nad)
àttgier gutüdgebradjt. ©ein Sater gibt fein ge=

famteê Sermogen her, feine ©djtoefter ihre 3Rit=

gift; um biefeê Söfegelb fegt man 2JtigueI§ mit=

gefangenen Sruber in greiljeit, il)n ni^t.
©er Sruber berfgricïjt, il)n gu befreien,

Stiguel hofft unb toirb enttäufdjt. fRun flieht
er auf» neue, mit biergehn anbern fhanifcfien
©bedeuten, unb toodjenlang gelingt e§ ihnen,
fid) in einer §öhle an ber Küfte berborgen gut

halten, gtoei Setfudje, auf eine gregatte gu

entïommen, fchlagen fehl; ftatt beffen geraten
fie in bie ©etoalt be§ ©eiê bon Sllgier, $affan
2Iga. ©erbanteê nimmt ade ©djulb auf fidj,
um burch feinen ©ob bie greunbe gu retten,
©iefer 3Jîut matht bem ©ei ©inbritd, unb er

hofft auf ein befto h^gereê Söfegelb, toenn er
ben eintjänbigen ©panier am Seben lägt, ©o
toirb biefer toieber in Ketten gelegt.

gm britten gatjr feiner ©efangenfdjaft
fchreibt ©erbanteê einen Srief an ben ©tatt=
haltet bon £)ran unb bittet um ©rrettung.

2t Dr. Johannes Ninck: Der Dichter mit der zerschossenen Hand.

Dichter nur noch eine Hand hatte und im Ge-

fängnisse schmachtete, als er den Don Quixote
schrieb. Ich will die Geschichte kurz erzählen,

zum Trost für manche, die im Weltkrieg oder

sonstwie zu Krüppeln geworden.

Miguel de Cervantes war als viertes Kind
eines verarmten Edelmannes in der kleinen
Stadt Alcala de Henares bei Madrid herange-
wachsen und hatte schon früh einen solchen

Wissensdurst gezeigt, daß er sich oft aus dem

Straßenkot die Druckblattfetzen zusammen-
suchte, um sie zu lesen. Nachdem er in Sala-
manca studiert und manches Gedicht verfaßt,
trieb ihn die Abenteurerlust, sich bei dem ge-
lehrten päpstlichen Legaten Aquaviva als Käm-
merling zu verdingen und mit diesem nach Rom
zu gehen.

Als sich dann die Christenheit gegen den

Halbmond rüstete, war er sofort dabei und zog
als gemeiner Soldat mit. Zweihundertfünfzig
spanische, venezianische und päpstliche Schiffe
fuhren unter Don Juan d'Austria, einem
Sohne Kaiser Karls V., der türkischen Flotte
entgegen und schlugen sie entscheidend in der be-

rühmten Seeschlacht bei Lepanto im Oktober
1571, wiewohl die mit den nordafrikanischen
Seeräubern Verbündeten Türken die Christen an
Zahl weit übertrafen.

Unser junger, damals vierundzwanzigjähri-
ger Cervantes lag fieberkrank in der Kajüte
des Kriegsschiffes „La Marquesas aber als der
Kampf einsetzte, da hielt es ihn nicht in seinen
Kissen. Was half es, daß die Gefährten alle-
samt abrieten und ihn auf sein Lager nieder-
drücken wollten! Miguel, d. i. Michael, warf
die Uniform um, stürzte auf Deck und kämpfte
als der Tapferste der Tapferen.

Der Dichter läßt den Don Quixote einmal
fragen: Welche Gefahr übertrifft die, wenn zwei
Galeeren auf hoher See mit dem Vorderteil an-
einanderstoßen, sich entern und aneinanderklam-
mern, daß dem Soldaten nicht mehr Raum
bleibt als die paar Fuß des Schiffschnabelbret-
tes, während vor ihm die Diener des Todes
drohen und'Unter ihm der tiefe Meeresschoß?

Genau solches hat Miguel Cervantes selbst

erlebt: Sein Schiff, die Marquesa, enterte das

feindliche Admiralschiff, und ein furchtbares
Handgemenge entspann sich. Der eben noch

Kranke stand im heftigsten Kugelregen und
wurde dreifach verwundet: zwei Schüsse trafen

seine Brust, ein dritter zerschmetterte seine linke
Hand. Don Juan d'Austria belobte ihn per-
sönlich wegen seines Heldenmutes. Er kam ins
Lazarett nach Messina, blieb trotz seiner Ver-
stümmelung Soldat, und als er dann vier
Jahre später in die spanische Heimat zurückkeh-

ren wollte, versahen ihn sein Feldherr Juan
d'Austria und der Herzog von Sesa mit höchst

ehrenvollen Empfehlungsbriefen an König
Philipp.

Mit diesen in der Tasche schien er ein ge-

machter Mann zu sein. Allein gerade sie sollten
sein Unglück werden. Was geschieht? Auf der

Reise nach Spanien wird Cervantes Schiff von
algerischen Seeräubern überfallen und der sich

heimsehnende Held in die Sklaverei verkauft.
Aus den bei ihm gefundenen Empfehlungsbrie-
fen schließt sein neuer Herr, daß es eine beson-

dere Bewandtnis mit diesem stattlichen jungen
Manne haben müsse und sich gewiß ein doppeltes

Lösegeld für ihn erzielen lasse.

Während also die übrigen billig abgegeben

werden, sieht sich Cervantes in schwere Ketten
gelegt, streng bewacht und zur Zahlung einer

ungeheuren Loskaufsumme verurteilt — alles

nur wegen der ruhmvollen Empfehlungsbriefe.
Aber der stolze junge Spanier läßt sich nicht

beugen oder entmutigen. Bald ist er das Haupt
seiner Mitgefangenen und schmiedet Flucht-
Pläne. Er entspringt, wird verraten und nach

Algier zurückgebracht. Sein Vater gibt sein ge-

samtes Vermögen her, seine Schwester ihre Mit-
gift; um dieses Lösegeld setzt man Miguels mit-
gefangenen Bruder in Freiheit, ihn nicht.

Der Bruder verspricht, ihn zu befreien,
Miguel hofft und wird enttäuscht. Nun flieht
er aufs neue, mit vierzehn andern spanischen

Edelleuten, und wochenlang gelingt es ihnen,
sich in einer Höhle an der Küste verborgen zu

halten. Zwei Versuche, auf eine Fregatte zu
entkommen, schlagen fehl; statt dessen geraten
sie in die Gewalt des Deis von Algier, Hassan

Aga. Cervantes nimmt alle Schuld auf sich,

um durch seinen Tod die Freunde zu retten.
Dieser Mut macht dem Dei Eindruck, und er

hofft auf ein desto höheres Lösegeld, wenn er
den einhändigen Spanier am Leben läßt. So
wird dieser wieder in Ketten gelegt.

Im dritten Jahr seiner Gefangenschaft
schreibt Cervantes einen Brief an den Statt-
Halter von Oran und bittet um Errettung.
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®et 33rtef toitb abgefangen, ber Sate geffnefjt,
bet ©efangene gu gtoeitaufenb 2ßeitfc£)en|ieBen
Verurteilt. @r toirb nod) einmal Begnabigt.

2Mb barauf luagt ber unetfdjtocfene Sftann
einen neuen fffludftberfudj unb berftecft fid) im
(paufe eine! gteunbeê. ®od) bie SCuStufet be»

®ei betfünben laut in ben (Straffen, ber Refiler
beê toettbolïen gliic^tlingê toerbe mit bent Sobe

Beftraft. ©erbaute! tgört e! in feinem SSerftecf

er, einen Slufftanb fämtlidier 25,000 ©|riften=
fflaben bort gu erregen unb angufü|ten. ®et
®ei lafft i'fjn an bie ©aleere anfdfmieben, bie ben

©efä|tlict)en nad) ^onftantinofiel Bringen fott,
3e|t enblicf) naïjt bie Stettung: 90üönd)e fau=

fen-i|n Io§. SJÎutter unb ©dftoefter Blatten i£)r

Sefîte! geopfert gut SIufBringung ber gefotbet»
ten brei|unbert ®ufaten. Sut ©flabengeirianbe,
aBer ein freier SJtann, betritt ©erbante! nad)

©Itifdjertifd) auf beut ©iraïjleggleifdjet,
Ititîë ïjinten baê ©traïjlegg», redjiê oben ba§ Sauteraarlfont (4043 m).

unb ftellt fid) fofort, um ben gteunb nid)t in
©efal)r gu Bringen, ©r fott gelängt toerben.
©djon liegt ber ©trie! um feinen ipat!.

„Steinte beine 5Dtitu|utbigen", läfft ber ®ei
i|m fagen, „unb ba§ Seben fei bir nod) einmal
gefdjenft!"

„Stein!" felgt ©erbaute! entgegen unb fd)üt=
tett |eftig mit beut Stopf.

Sin $änben unb Hüffen gefeffelt, toirb er

auf fünf ÜDtonate in ben Werter getnorfen. $af=
fan SIga gefte|t: „SJteine £auf>tftabt, meine
©Haben, meine ©c|iffe finb nur bann fidfet,
loenn biefer berftümmette ©fumier in Letten
liegt."

Sn gang SXIgier ift ber ©taunenüoerte mit
beut Strmftumftf Befannt, ben ïein $e|Ifd)Iag
entmutigt, Staunt bent Werfer entronnen, filant

fünfjähriger ©efangenft|aft luieber beit fpani»
fdfen Stoben.

ltnb Ina! finbet er bort, ber für fein SSater»

lanb (Qetfdfoffene unb Skrftümmelte, ber bon
Son 2suan b'SIuftria feinem Stöttig Befonber!
emf)fo|ten toorben, ber ben ®ei bon SXIgier fo=

lange in ©djreden er|alten hatte? Sticht! fin»
bet er. Stein SJtenfd) flimmerte fid) um ihn.
®a! SSaterlanb fannte i|n nicfjt. ®a! tat i|m
Bitter h>e|! ©r hatte fid) ftotgen Staunten |of=
fenb lingegeBen, unb bie ©nttäufcfjumg bemit=

tigte i|n in ben ©tauB. @r tuar fein ©Habe

me|r, aBer ber al! ©beimann ©eBorene muffte
bitrd) grattfame Siefen |inburd).

Sluf! neue fäihfifte er cd! gemeiner ©olbat
in Portugal, |eiratete 1584 ein altablige», aBer

Blutarmel gräuleht, erhielt iit ©ebiffa bie ©teile
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Der Brief wird abgefangen, der Bote gespießt,
der Gefangene zu zweitausend Peitschenhieben
verurteilt. Er wird noch einmal begnadigt.

Bald darauf wagt der unerschrockene Mann
einen neuen Fluchtversuch und versteckt sich im
Hause eines Freundes. Doch die Ausrufer des

Dei verkünden laut in den Straßen, der Hehler
des wertvollen Flüchtlings werde mit dem Tode

bestraft. Cervantes hört es in seinem Versteck

er, einen Aufstand sämtlicher 25,WO Christen-
sklaven dort zu erregen und anzuführen. Der
Dei läßt ihn an die Galeere anschmieden, die den

Gefährlichen nach Konstantinopel bringen soll.
Jetzt endlich naht die Rettung: Mönche kau-

sen ihn los. Mutter und Schwester hatten ihr
Letztes geopfert zur Aufbringung der geforder-
ten dreihundert Dukaten. Im Sklavengewande,
aber ein freier Mann, betritt Cervantes nach

Glctschertisch auf dem Strahleggletscher,
links hinten das Strahlegg-, rechts oben das Lauteraarhorn (4043 m,).

und stellt sich sofort, um den Freund nicht in
Gefahr zu bringen. Er soll gehängt werden.
Schon liegt der Strick um seinen Hals.

„Nenne deine Mitschuldigen", läßt der Dei
ihm sagen, „und das Leben sei dir noch einmal
geschenkt!"

„Nein!" setzt Cervantes entgegen und schüt-
telt heftig mit dem Kopf.

An Händen und Füßen gefesselt, wird er

auf fünf Monate in den Kerker geworfen. Has-
san Aga gesteht: „Meine Hauptstadt, meine

Sklaven, meine Schiffe sind nur dann sicher,

wenn dieser verstümmelte Spanier in Ketten
liegt."

Jil ganz Algier ist der Staunenswerte mit
dem Armstumpf bekannt, den kein Fehlschlag

entmutigt. Kaum dem Kerker entronnen, plant

fünfjähriger Gefangenschaft wieder den spani-
scheu Boden.

Und was findet er dort, der für sein Vater-
land Zerschossene und Verstümmelte, der von
Don Juan d'Austria seinem König besonders
empfohlen worden, der den Dei von Algier so-

lange in Schrecken erhalten hatte? Nichts fin-
det er. Kein Mensch kümmerte sich um ihn.
Das Vaterland kannte ihn nicht. Das tat ihm
bitter weh! Er hatte sich stolzen Träumen Hof-

fend hingegeben, und die Enttäuschung demü-

tigte ihn in den Staub. Er war kein Sklave
mehr, aber der als Edelmann Geborene mußte
durch grausame Tiefen hindurch.

Aufs neue kämpfte er als gemeiner Soldat
in Portugal, heiratete 1584 ein altadliges, aber

blutarmes Fräulein, erhielt in Sevilla die Stelle
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eineê untergeorbneten Beamten, tourbe gar auf
SSerleumbungen I)in normals inê ©efângniê
getoorfen unb ftarb enbliip in tiefer SIrmut am
23. SIpril 1616, merïtoiirbigertoeife am gleiten
®age toie SBiKiam ©païefpeare in ©tratforb.

^n feinem legten ©efângniê in (Spanien
Begann ber bom ©picffal üerfolgte, aber nicpt
gebrochene „©inarm" mit ber Slblernafe unb
bem SIblerblicE unb mit bem ftpon filbernfpinm
mernben golbnen ®nebelbart, im Silier bon
ettoa 56 Sapren, jene» SBerf, baê feinen tarnen
unfterblicp machen füllte, baê 23up bon „bem

finnreipen Runter ®on Quirote be la SJÎantpa",
bem gleich it)m felber Bitter berarmten @bel=

manne, ben beute faft jeber ©ebilbete ïennt.

®er löftlüpe Junior biefer ©rgäplung, bie

burrf) ben Stegen latpenbe ©onne, ift fitperlitp

auê bem über fobiel Seib unb ©nttäuftpung
immer toieber fiegreüp fip erbebenben tapfern
SJÎut beê ®ipterê geboren toorben.

Sticht minber genußreip finb itbrigenê bie

Stobellen beê ©ertoanteê, bie in gtoei getjaItt>oI=
ten beutfpen ÜSänben borliegen, barunter bie

©ef(^tc£)te beê Qigeunermâbpenê, jener ißregiofa,
bie fpäter auch burp bie ©per berperrlipt toarb,
bie ©efpipte bon bem großmütigen 2iebpaber,
bon ber bornebmen ®üpenmagb unb anbere

großzügige ©rgäplitngen.
3Bir aber Indien bon bem betounberêtoerten

®ipter lernen, unbergagt bleiben im llnglüc!
unb trop gerfpoffener $anb, aitp mit bloß
einem Sinn, an ber Hoffnung, am SSertrauen,

an bemjenigen Optimiêmuê feftbalten, ber

allein baê ©ptoere gu übertoinben im ftanbe ift.

5n öer

.ßerbflnapf, bu monbenpelle,

3n Silberfpleier büßft bu ein

(Das 2anb unb meine Seele fo

3n lichter Sräume Schein.

Sin "Uafpeln burch bie Stille,
3ns bichte ©ras ein bumpfer Sali ;

Sin reifer 9lpfet fiel nom 3bDeig

(Durch meiner Schrille Schall.

£erbfïnad)t
Unb o, im <ffieilerfpreiten,

IBelp füßes tBunber mir gefctüeht:

(ßom QKulferfpoß ber Seele löfl
Sich ein gereiftes 2ieb.

Stuf meinen 2ippen roiegf es,

Sin gages (ßögelpen, ftch facht

Unb fliegt mil filbernem glügelfplag
hinaus in bie Sïlonbennapf.

SttBevt gi(djti, SJiuttoij.

(Slroas uont Sgel.

Um bie Saprpunberttoenbe fat) bie ÜDtebigin

mit großen Hoffnungen auf unfern 3sgel. 2ln=

läßlip bon kämpfen, bie er mit ®reugottern
patte beftepen müffen, toar befannt getoorben,

baß ipm baê fcprecflicpe ©ift biefer Xiere niptê
anpaben fönne. ®ie SSIutförperpen aller an=

bern ©äuger toerben bitrp baê Otterngift auf=

gelöft; barin liegt feine bebenEIipe ober töblicpe

SBirfung. ®ie 23IutEörperpen beê Sghfâ ba=

gegen pielten ben gerfepungêberjupen beê ©ift=
fpeitpelê ftanb. SJÎan fploß barauê, baß im
Sgelblut ein ©pußftoff freifen müffe, ber baê

Schlangengift nacp feinem (gintritt in bie ©e=

fäßbapnen perunterbaut, auflöft unb baburp
feiner töblipen SSirïung entfleibet. ©elänge
eê, meinte man, biefen ©pußftoff im ^gelblut
aufgufinben unb ipn gur Heîfteïïutt3 eine» ©e=

rumê git bertoerten, fo müffe auch SStenfpen

gepolfen fein, ba eine Impfung mit ^gelfexum

bem SBeiterfreffen beê gerftörenben ©plangen=
gifteê toopl ©inpalt geböte.

®ie fpötie Hoffnung ließ fip nipt erfüllen.
@ê ïonnte auê bent Sgelblut mit ïeinem 23er=

fapren ein ©toff getoonnen toerben, ber bie

©igenftpaft gepabt patte, baê Dtterngift in un=

fpäblipe (Seftanbteile aufgufpalten. Sßenn aber
bie SBiberftanbêfâpigfeit beê ®iereê nitpt an
cine befonbere Qufammenfepung feineê Sluteê
gebunben toar, fo mußte fie tiefer liegen; fie

mußte ipren ©ruitb in einer befonberen 25e=

jcpaffenpeit beê lebenbigen Qellftoffeê pabett,
attê bem alle ©etoebe beê ^gelïorperê (ein=

fpließlip ber roten Slutförperpen) aufgebaut
finb.

®enn an ber giterft bon 2eng behaupteten
©iftfeftigïeit beê ®iereê toar nitpt gu gtoei fein.
®aê betoieê in fpönen SSerfupen Setoin. ©im
fpripitngen ïongentrierten 5îreugotterngifteê

j
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eines untergeordneten Beamten, wurde gar auf
Verleumdungen hin nochmals ins Gefängnis
geworfen und starb endlich in tiefer Armut am
23. April 1616, merkwürdigerweise am gleichen

Tage wie William Shakespeare in Stratford.

In seinem letzten Gefängnis in Spanien
begann der vom Schicksal verfolgte, aber nicht

gebrochene „Einarm" mit der Adlernase und
dem Adlerblick und mit dem schon filbernfchim-
mernden goldnen Knebelbart, im Alter von
etwa 66 Jahren, jenes Werk, das feinen Namen
unsterblich machen sollte, das Buch von „dem
sinnreichen Junker Don Quixote de la Mancha",
dem gleich ihm selber bitter verarmten Edel-

manne, den heute fast jeder Gebildete kennt.

Der köstliche Humor dieser Erzählung, die

durch den Regen lachende Sonne, ist sicherlich

aus dem über soviel Leid und Enttäuschung
immer wieder siegreich sich erhebenden tapfern
Mut des Dichters geboren worden.

Nicht minder genußreich sind übrigens die

Novellen des Cervantes, die in zwei gehaltvoll
len deutschen Bänden vorliegen, darunter die

Geschichte des Zigeunermädchens, jener Preziosa,
die später auch durch die Oper verherrlicht ward,
die Geschichte von dem großmütigen Liebhaber,
von der vornehmen Küchenmagd und andere

großzügige Erzählungen.
Wir aber wollen von dem bewunderswerten

Dichter lernen, unverzagt bleiben im Unglück
und trotz zerschossener Hand, auch mit bloß
einem Arm, an der Hoffnung, am Vertrauen,
an demjenigen Optimismus festhalten, der

allein das Schwere zu überwinden im stände ist.

In der

Herbstnacht, du mondenhelle,

In Silberschleier hüllst du ein

Das Land und meine Seele so

In lichter Träume Schein.

Ein Rascheln durch die Stille,

Ins dichte Gras ein dumpfer Fall;
Ein reifer Apfel fiel vom Zweig

Durch meiner Schritte Schall.

Kerbslnacht.
Und o, im Weiterschreiten,

Welch süßes Wunder mir geschieht:

Vom Mutterschoß der Seele lost

Sich ein gereiftes Lied.

Auf meinen Lippen wiegt es,

Ein zages Vögelchen, sich sacht

Und fliegt mit silbernem Flügelschlag

Hinaus in die Mondennacht.
Albert Fischli, Muttenz.

Elwas vom Igel.
Um die Jahrhundertwende sah die Medizin

mit großen Hoffnungen auf unsern Igel. An-
läßlich von Kämpfen, die er mit Kreuzottern
hatte bestehen müssen, war bekannt geworden,

daß ihm das schreckliche Gift dieser Tiere nichts

anhaben könne. Die Blutkörperchen aller an-
dern Säuger werden durch das Otterngift auf-
gelöst; darin liegt seine bedenkliche oder tödliche

Wirkung. Die Blutkörperchen des Igels da-

gegen hielten den Zersetzungsversuchen des Gift-
speichels stand. Man schloß daraus, daß im
Jgelblut ein Schutzstoff kreisen müsse, der das

Schlangengift nach seinem Eintritt in die Ge-

fäßbahnen herunterbaut, auflöst und dadurch

seiner tödlichen Wirkung entkleidet. Gelänge
es, meinte man, diesen Schutzstoff im Jgelblut
aufzufinden und ihn zur Herstellung eines Se-

rums zu verwerten, so müsse auch dem Menschen

geholfen sein, da eine Impfung mit Jgelserum

dem Weiterfressen des zerstörenden Schlangen-
giftes Wohl Einhalt geböte.

Die schöne Hoffnung ließ sich nicht erfüllen.
Es konnte aus dem Jgelblut mit keinem Ver-
fahren ein Stoff gewonnen werden, der die

Eigenschaft gehabt hätte, das Otterngift in un-
schädliche Bestandteile aufzuspalten. Wenn aber
die Widerstandsfähigkeit des Tieres nicht an
eine besondere Zusammensetzung seines Blutes
gebunden war, so mußte sie tiefer liegen; sie

mußte ihren Grund in einer besonderen Be-
schaffenheit des lebendigen Zellstoffes haben,
aus dem alle Gewebe des Jgelkörpers (ein-
schließlich der roten Blutkörperchen) aufgebaut
sind.

Denn an der zuerst von Lenz behaupteten
Giftfestigkeit des Tieres war nicht zu zweifeln.
Das bewies in schönen Versuchen Lewin. Ein-
spritzungen konzentrierten Kreuzotterngiftes
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